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Redaktion und Expevdi

Jm gegenwärtigen Wahlkampfe
iſt die Priffe ein nicht zu unterſchätzender Faktor. Der Menſch iſt
nicht nur das, was er ißt, ſondern er iſt namentlich auch das, was
er lieſt. Obgleich nun der größte Teil des Volkes ſchwer unter den
herrſchen den ökonomiſchen Verhältniſſen zu leiden hat und deshalb
jedem Anziehen der Steuerſchrauke, das durch die regierung ſeitig ge
plante Heeresvermehrung notwendig würde, feind iſt, ſo lieſt doch ein
überaus großer Teil dieſer Berölkerung eine Priſſe, die ihn wegen

ihrer Molluskenweichheit in Sachen der Militärvorlage nur irre leitet,
ſtatt aufklärt und dadurch viele von der urſprünglichen Oppoſition
gegen dieſelbe ins regierungsfreundliche Lager treibt.

Die politiſche Situation iſt jetzt und nicht nur in Halle, ſondern
Faſt überall ſo, daß außer der Sozialdemokratie keine
einzige Partei eine feſte und zweifelloſe Stellung gegen
die Militärvorlage einnimmt.

Dasſelbe gilt von der Preſſe!
Wer deshalb ein Gegner der Militärvorlage iſt, muß auch di jenige

Preſſe unterßützen, die allein gegen dieſelbe offen Stellung nimmt,
das iſt die ſozialdemokratiſche. Daher wollen wir beim
Monatswechſel nicht verſäumen, alle Gegner der Militärvorlage und
der lawinenartig anſchwellenden Steuerbudgets zum Abonnement auf
unſer „Volksblatt“ einzuladen. Die Parteigenoſſen und Freunde
unſerer Sache aber erſuchen wir, für die weiteſte Verbreitung urſeres
Blattes in der gegenwärtigen ernſten Zeit unausgeſetzt thätig ſein zu
wollen. Unſere Priſſe hat rawentlich gegenwärtig den Zwcock, die un

klaren Elemente über das Leben und Treiben unſerer Gegner und ihr

Fiſchen im Trüben aufzuklären.
Das „Volksblatt“ iſt das einzige Blatt im ganzen Saalkreiſe, das

allein unerſchrocken die Intereſſen des Volkes, des arb itenden Volkes
wahrnimmt. Unſere Tendenz iſt: „Der Arbeit den ihr gebührenden
Verdienſt Tod dem Müßiggang! Gerecktigkeit, Wohlfahrt und Bildung

für alle
Wer ſolchen Grondſötzen huldigt, muß ſich mit der Politik unſerer

Gegner vom Freiſinn bis zum Konſervatismus in diametralem Gegen
ſotze befinden es giebt da nur zweierlei: hier Fortſchritt, dort
Reaktion, auf der einen Seite die Sozialdemokratie, auf der
anderen die bürgerlichen Parteien als deren Gegner.

Wer alſo ſür den Fortſchritt iſt, für wahre Volkswohlfahrt und
Freiheit, der muß auch die ſozialdemrkratiſche Priſſe unterſtützen, wer
die gegneriſche Preſſe lieſt, leißet den Reaktior ären Handlangerdienſte.

Darum unterſtützt das „Volkéblatt“ durch Abonnement, werbt dem
ſelben unausgeſetzt neue Abonnenten.

Herr. Dr. Alexander Meyer
in Ammendorf.

Ein „erfreuliches Bild' der Einmütigkeit aller liberalen
Gruppen nennt die „SaaleZeitung“ die Kandidatur des
Herrn Alexander Meyer. Wenn es für die Liberalen erfreu-
lich iſt, einen Kandidaten gefur den zu haben, der die direkt
entgegengeſetzte Haltung vertritt von der, welche die „Saale-
Zeitung in Sachen der Militärvorlage bis vor der Auf
löſung des Reichstags vertreten, dann iſt die Kandidatur
Meyers für die Liberalen allerdings eine erfreuliche Erſcheinung,
dern Herr Dr. Alexander Meyer iſt für die Militärvorlage.

ZSrandkätße.
Aus den Papieren eines Dorſſchulmweiſters.

Von A. Linden.
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Spät in der Nacht ſchritt ich am folgenden Sonntag allein
dahin über die einſame, broune Heide, welche ſich über die
Höhen jenſeits des Ginſterberges breitete. Jch hatte einen
vefreundeten Berufsgenoſſen in einem entfernt liegenden Dorfe
beſucht, und wich von der gaſtlichen Familie länger aufhalten
laſſen, als ich gewollt. So war's denn ſpät geworden, ehe
ich's merkte. Der Hemweg, den ich zu machen haite, war
ziemlich weit und einförmig, die Nacht dunkel, und ich mußte
enau darauf achten den Weg nicht zu verſehlen. Blutigrot

ieg fern am Rande der Heide der Vollmond empor, und
geheimrisvoll durchflutete ſein Licht den dichten, nächtlichen
Nebel. Obgleich ich ſonſt beherzt, und jedes Gefühl der
Bangigkeit mir fremd war, konnte ich doch jetzt einer eigenen
beänrgſtigenden Ewpfindung nicht wehren. Die Gegend hatte
etwas ſo Oedes, Unheimliches, die weite Heidifläche wurde
nur unterbrochen durch ſandige oder inoorige Stellen hin
und wieder ragte eine verkrüppelte Tarne, ein Weſdenſtrauch
oder wildes Dorngeſtrüpp daraus hervor. Ich beſchlenrigte
meine Schritt da ſtand plötzlich vor mir, wie aus dem
Boden gewachſen, eine hohe, ſchlanke Frauengeſtalt, umfloſſen
vom ſteigenden Vollmondſchein. Sie trug ein ſchwarzes Kleid
und ein dunkles Tuch, das halb ihr Geſicht bedeckte, um den
Kopf geſchlungen; aber trotz der Vermummurg erkanvte ich
ſie ſogleich. Es war Käthe. Sie ſchrak ſichtlich zuſammen,
ich ſah, wie ſie erbebte bei meinem Anblickh.

„Sind Sie das Käthe? Was thun Sie hier mitten in
der Nacht fragte ich ſtreng, faſt nicht weniger erſchrocken
als ſie.e zögerte einen Augenbl'ck, dann ſagte ſie: „O Herr
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Selbſtverſtändlich find dadurch für die Sozialdemokraten die
Chancen um 100 Proz. gewachſen und der Sieg ves ſozial-
demokratiſchen Kandidaten Kunert im erſten Wahlgange
deshalb viel wahrſcheinlicher. geworden. Trotz alledem kann
es aber nichts ſchaden, wenn die Leſer des „Volksblatt' den
Herrn Meyer von heute etwas näher kennen lernen. Dies
glauben wir nicht beſſer thun zu können, als wenn wir über
die am 26. Mai in Ammendorf ſtattgehabte liberale Wähler
verſammlung eingehender berichten.

Die Verſammlung zeigte im großen und ganzen dasſelbe Bild und
den gleichen Verlauf, wie die am Tage vorher im „Prinz Karl“ zu
Halle ſtattgefundene, 7 verdiente die Ammendorfer Verſammlung
in roch viel höherem Maße das von dem Vorſitzenden derſelben (ſtell
vertretenden Vorſitzenden des liberalen Vereins) geſpendete Lob und
den Dank für die Ruhe und Aufmerkſamk it, mit welcher die zu
Dreivierteln mit Sozialdemokraten durchſetzte Hörerſchaft den Aus
führungen des Referenten ſowohl als auch der anderen Zehnminuten
Redner gefolgt ſei. Wir ſind begierig, ob auch in ihrem Berichte über
die heutige Verſammlung, in welcher kein Stenogroph amtierte, dieSaule gen in gleich verlogener Weiſe wie in ihrem ſtenogr, Bericht

über die Prir z-Karl Verſammlung dieſelbe Verleumdung gegen die in
bedeutender Majorität anweſenden Sozialdemokraten auszuſtoßen ſich
erdreiſten wird. Die in gemrin tendenziöſer Weiſe unterſchobene Ab
ſicht, die libtralen Verſammlungen zu ſlören, würde denferben ja allzu
lächerlich leicht durchführbar geweſen ſein, denn außer einigen zwanzig
ortsangeſeſſenen oder aus anliegenden Ortſchaften ſtammenden Biſitzern,
deten Geſinnung bei den Vorträgen des Vorſitzenden und dies
Dr. Meyer keineswegs zu Tege trat, war der Saal teils von halleſchen,
teils von heimiſchen Genoſſen und anderen Gegnern des Kompromiß-
Kandidaten ungemein ſtark gefüllt. Frei herausgeſagt, befürchteten
wir ſchon, daß die Herren Komiteemitglieder ſamt Hrn. Dr. Alexander
Meyer nicht den Mut haben würden, die Verſammlung ſtattfinden zu
laſſen daß dies dennoch geſchah, daſür ſind wir in anbetracht des
Umſtandes, daß der auchliberale Hr. Feldmann, Beſitzer des Saales,
ſein Lokal den Sozioldembkraten nicht zu Verſammlungen hergeben
will dieſen Herren in gewiſſem Grade dankbar, denn unſere, mit

ack enden Gründen den gummiweichen Referenten der Liberalen
chlagenden Redner kamen doch einmal wenigſtens 10 Minuten lang

in Ammendorf zu Worte, was andernfalls nicht erfolgen konnte.
Ueber den Vortrag des Miſchmaſch- Kandidaten r Dr. Alexander
Meyer, der, beiläufig geſagt, in dem Aufruf der Ronſervativen, Anti
ſemiten und Ordnungsbreiler (ſiehe Annoncenteil der Nr. 241 der
„S.-3.“) namens aller dieſer Parteien in ſchonungsloſer Weiſe her-
untergeputzt und die Ausſichtsloſigkeit ſeiner Wahl ohne Veranlaſſung
einer Stichwahl durch den 3. Kandidaten feſtgeſtellt wird, wäre ſaſt
nur zu ſagen, daß derſelbe im weſentlichen ein ſehr matter Abklatſch
ſeiner 1 ſtündigen, mit wehmütigen Remiriscenzen an die ſchöne Zeit
ſeiner früheren Kandidaturen im hieſigen Kreiſe geſpickte Prinz Karl
Rede war. Bekannilich verdankte Hr. Alexander M. yer ſowohl 1881
wie 1887 nur der Beihilfe der Sozialdemokraten ſeine Wohlen. Wir
wollen nicht gleichfalls in Reminiscenzen uns ergehen, aber das wollen
wir erwähnen, daß Hr. Meyer, als er das Mandat 181 in der Taſche
hatte, entgegen ſeinem den Sozialdemokraten gegebenen Worte, für
die Verlängerung des Sozialiſten- Geſetzes ſtimmte. Unterſchieden hat
ſich der heutige Vortrag des Hrn. Alexander Meyer von ſeinem erſten
nur dadurch daß er was er im „Prirz Karl“ verſäumt hat
fie glaubte, im Angiſicht der ländlichen Bevölkerung nachzuholen,
h. die Sozialdemokraten angreifen zu müſſen; daß er, ſpekulativ

wie immer, den Landwirten das Gruſeln beizubringen verſuchte vor
den verfl xten Sozialdewokraten, die ihm auf ſeiner Agitationsto r

leich einem Heuſchreckenſchwarm folgen urd es ihm recht ſchwer machen,ſeinen in ftundenlangen behäbigen Reden kundgegeberen Anſchauungen

vom Liberalismus nachhaltige Geltung zu verſchaffen. Noch in einem Punkte
unterſchied ſich ſein Ammendorfer Vortrag von dem erſten im „Prirz
Karl rämlich hinſichtlich der Frage der zweijährigen Dienſtzeit;
heute ſcheute ſich Herr Dr. Meyr ſchon, zu ſagen „Man möge die
dauer de Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit „vertrauensvoll der
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Regierung überlaſſen“. Man ſieht, Herr Meyer verſteht ſich auf Taktik!
Sehr rührend war es, als Herr Myer in ſeinen Reminikeenzen er
wähnte, doß nur ſeine Krankheit 1890, welche ihn hindirte, perſönlich
im Saalkreis zu erſcheinen, und die Uneinigkeit der Parteien ſchuld
daran waren, daß der Kreis in die Hände der Sozialdemokraten fiel.
Er nahm hierbei Gelegenheit, wie ſchon der Vorſitzende in ſeiner Ein
leitungsrede gethan, die Anweſenden aufzufordern, in der Stichwahl
einig zu ſein, um den Sozialdemokraten wieder herauszudrängen,
hierin müßten alle, die für die Aufrechterhaltung der „ſogenannten“
(wörtlich) beſtehenden Rechts und Geſellſchaftsordnung ſind, einig ſind,
die Militärvorlage ſei von untergrordneterer Bedeutung als dieſe Frage.
Eiren wahren Heiterkeitsſturm erregte Redner, als er um angeſichts
der wenigen Landwirte den infamen Sozialdemokraten eins gründ
lich auezuwiſchen, auf die Zakunftéſtaatefrage und die bezüglichen
Debatten im Reichstage zu ſprechen kam Stolz führte er die lenden
lahmen Klepper aus dem Richterſchen Marſtall vor, die den edlen
Renner „Sozialdemckratie“ in dem Wettlauf nach dem Ziele einer
beſſeren Geſellſchaftsordnung geſchlagen haben ſollen. Entrüſtet verbot
ſich der Heraufbeſchwörer des Gaudiums das Lachen und die Zuruſe,
gänzlich vergeſſend daß dies ja ſogar Sitte und Brauch im Reichs
tage ſei, daß gerade in den Zukunfteſtaatsdebatten viel gelacht und
gerufen wurde, daß er mit einer großen Doſis Eff kthaſcherei bemüht
iſt, im Reich tage wie im Landtage, mit ſeinem ſprichwörtlichen Witz
boldtalente die Lacher auf ſeine Seite zu ziehen, ja er vergaß ſogar,
daß der SaaleZeitungebericht über ſeine geſtrige Rede im „Prinz
Karl“ mit (von der Verſammlurg größtenteils ironiſch gemeinten) Bei
fallsrufen förmlich geſp'ſckt iſt. Gruſelig konnte dem jüngſten Kinde
des ärmſten Bauern werden, als er vom Deilen, nein nicht ganz ſo,
ſondern von der Regelung der Produktion, den Produktionsmitteln
ſprach das „Teilen“ verfängt auf dem platten Lande auch ſchon
nicht mehr. Zu Thränen rühren ſollte die Phraſe von der Maßregel
der künftigen bürgerlichen Weltordnung, wonach dem an ſeiner Scholle
hängenden Landmann das von ſeinen Vorfahren erworbene Gut ge
nommen werden, er ſein Land nicht mehr nach freiem Ermeſſen bebauen
ſolle, ihm ſein Pferd, ſein Pflug genommen würde. Auf verſchi dene
Zurufe ſagt Herr Meyer, damit erneute Heiterkeit hervorrufend, daß
er die ſozialdemokratiſchen Jdeen wie das wenigen von den Liberalen e h richtig aufge aßt habel Nachdem Redner noch die geiſt
reiche Frage an diejenigen, welche nicht auf dem Boden der Sozial
demokratie ſtehen, richtete, ob ſie für dieſe Jdeen eintreten wollen,
ging derſelbe zur eigentlichen Militärfrage über, bei welcher Gelegen
heit er richtig ſtellen wollte, daß er die Vermehrung ledi, lich zur Ab
wehr äußerer Feinde für notwendig erachte. Gegen etwaige innere
Umſturzbeſtrebungen reichen viel mildere Mittel aus. Er hege keine
Kriegsbefürchtungen, aber niemand könne ewigen Frieden garantieren.
Ueber die Aufbringung der Mittel weiß er nur zu ſagen, daß nur
Erhöhung der Börſenſteuer im Reichstag Beifall finden würde im
„Prinz Karl“ hatte er aber auch hierin eine ungeheuer gewundene
Erklärung abgegeben! Nur immer hübſch vor ſichtigsund ſchlau, Herr
Meyrr, nicht wahr? Sie meinen doch auch, die Dummen werden nicht
alle. Es folgt dann die Phraſe von der Nichtbelaſtung der breiten
Volke ſchichten, von der Belaſtung der Beſitzenden und ſchließlich die
S jährige Legislaturperiode mit den regktionären Plänen Schulgeſetz,
Freizügigkeitsbeſchränkung ein Effektſtück für den ländlichen Arbeiter,
als ob das zu verhindern nur die Freiſinvigen wollten! Ferner wird
die Doppelwährungsfrage berührt und ſchließlich verſteigt ſich Redner
zu dem Schluß: Die Frage der Vermehrung des Heeres um ein paar
tauſend Mann mehr oder weniger hat mit dem Liberalismus nichts
zu thun, das iſt nur eine Zweckmäßigkeitsfrage mit anderen Worten
tie Steuervermehrung, die Mehrbelaſtung des Volkes iſt Herrn
Dr. Alexander M yer, dem Miſchmaſch Kandidaten, völlig bedeutungs
loſe Nebenſache die Hauptſache dagegen, daß er ſtatt eines Sozial
demokraten, der gegen alle Volksbelaſtungen iſt, gewählt werde. Die
Sozialdemoktaten verſtärkten auch hier, wie im „Prinz Karl“, in
ironiſcher Weiſe die ſchwachen Beifallszeichen für dieſe Rede.

Genoſſe Albrecht ſonrohl wie Hofmeiſter hatten trotz der frei
ſinnigen Redefreiheit von 10 Minuten, immerhin leichtes Spiel, die
bereits abgedroſchenen Lockreden des Referenten in der Hauptſache zu
widerlegen, obſchon es bedauerlicherweiſe bei derartiger Beſchränkung

Lehrer, ſind Sie's? Ja, Jhnen kann ich's ſagen, was ich
vorhabe. Sie werden ſich nichts Schlimmes dabei denken
aber nur mit ein paar Worten, ich muß ſehr eilen. Der
Heinz von der Thalmühle, der Chriſtian vom Buntenhof
und noch zwei a dere haben ſich drüben im Buchengrund
verborgen ſie lauern dem Hermann Reinberg auf, der iſt
heute nach Ellingen geritten und muß noch in der Nacht
zurückkommen, und weil ich weiß, was ſie vorhaden, will ich
dem Hermann entgegen und ihn warnen, daß er über den
Berg und nicht über der Buchengrund reiten ſoll. Jch muß
es ſelbſt thun, ich hab ja keinen, den ich ſchicken kann. Gute
Nacht, Herr Lehrer!“

Sie wollte ſchon wieder weiter aber ich hielt ſie ſchnell
zurück.

„Nein, Käthe, Sie können nicht ſelbſt dorthin, wer wiß,
wann der Hermann kommt! Sagen Sie wir, welchen Weg
ich nehmen muß nach Ellirgen zu, ſo will ich ſtatt Jhrer
n Hermann entgegengihen und ihm Jhre Botſchaft aus
richten.“

Sie ſah mich zweifelnd an. „Sie? Aber, ach ſein Sie
Fr v bös, daß ich Sie ſo frage, werden Sie's auch ganz ſicher
thun

„Jch gebe Jhnen mein Wort darauf, ich bin Hermanns
Freund

„Nan, dann kann ich ruhig ſein, Gott ſegne Sie dafür,
daß Sie das thun, aber eilen, ſehr eilen müſſen Sie. Dort
rechts hinaus an dem Wegweiſer und drüben an der Wald-
ecke vorbei, dann immer gradaus führt der Weg nach Ellingen,
Sie müſſen dann dem Hermann begegnen er iſt ſicher auf
dem Rückwege jetzt.

Sie reichte mir flüchtig die Hand, und wir trennten uns,
indes ich den mir bezeichneten Weg einſchlug. Aufrichiig
geſagt, mußte ich mir ſelbſt eingeſtehen, es war nicht bloß
Freundſchaft für Hermann, die mich ihm dieſen Dienſt erweiſen

ließ, es war, wenn auch unbewußt, die brennende Eiferſucht
welche darnach ſtrebte, dieſe neue Begegnung zwiſchen ihm
und Käthe zu verhindern. Schnillen Schrittes ging ich weiter,
und es dauerte nicht gar lange, ſo hörte ich leichten Hufſchlag
auf dem ſteinigen Boden dann tauchte aus dem Nebel die
Geſtalt eines Reiters auf. Es war Hermann, mit dem ich
bald darauf zuſammentraf. Er ſchien nicht wenig überraſcht
ob dieſer nächtlichen Begegnung, und lachend fagte er, als ich
ihm Kälthes Botſchaft ausrichtete:

„Ei, un hab' ich grade Luſt, durch den Buckengrund zu
reiter, mich verlangt zu ſehen, was die dummen Kerle eigent
lich anſtellen werden! Wirklich, ich will hin!“

Jch hatte nicht geringe Mühe, ihn von dieſem Vorhaben
abzubringen, erſt als ich ihm ſagte, daß Käthe doch denken
müſſe, ich habe mein Wort gebrochen und die mir aufgetragene
Botſchaft nicht ausgerichtet, ſtand er, wenn auch widerwillig,

von ſeiner Abſicht ab. nLangſam neben mir herreitend begann er dann
„Die Käthe wollte alſo ſelbſt kommen Das liebe, herzige

Mädchen! Wie mag ſie's nur erfahren haben was dieſe
Burſchen im Sinne führen! Sie hat um mich geſorgt und
gebangt und ſelbſt dieſen einſamen nächtlichen Gang nicht
geſcheut um meinetwillen!“

„Nun, Sie haben ihr ja auch einen großen Dienſt erwieſen,“
warf ich ein, „und ſich dadurch die Feindſchaft dieſer Burſchen
zugezogen.“

t „Das war doch nur eine geringe Hilfe, die ich ihr leiſten
onnte.“

„Für das Mädchen war's aber viel und nun iſt ſie Jhnen
dankbar dafür.“

„Dankbar wiederholte er nachdenklich und ich merkte
ſeinem Tone an, daß die Vorſtellung, es könnte nur Dank
barkeit ſein, was Käthe für ihn empfand, ihn wenig angenehm
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der Gegner nicht möglich iß, jeden einzelnen Punkt wÄ u erörtern es Dre aber el das Veleiſete! Seneſſe rege
belehrte den Vorſitzenden über die Gründe des ſo Er
ſcheinens der Sozialdemokratie, denen keine Säle au Lande zur
Verfügung geſtellt werden Der Vorſitzende ruſt Redner zur
Sache, als er den Referenten über die Urſ des Lachens bei deſſen

n ehe See wir P ee en der olle, an we dmann hängt, wegen
der Veranbeng um das Seldſibebauen derſelben a Pflu
und Pferdes u. ſ. w und ſagt, das Enteignen der kleinen ländt

werde ſeit langem und fort und fort von den Groß
grundbeſitzern ſckönſtens beſorgt Was Meyer vom Freiherrn v. Huene
als Major alſo militäriſchen Sachverſtändigen ber ſei nicht weit
V da eine große Zahl bedeutenderer Militärs als dieſer die i

enſtzeit für völlig genügend erachtet haben lange vor der Militär

r

vorlage. Herr Meyer habe geſagt daß er an Kriegsgefahr ni
glaube, aber 1887 habe man im Wahlkampf das Volk gruſelig gem

auf Bilderbogen habe man dargeſtellt, wie dem armen Bauer die
lete Kuh vom Franzoſen geraudt werde ſolche Manöver werden
auch jetzt gemacht und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Liberalismus
bei dem gegenwärtigen Wahlkawpfe auch dahin kommen wird, ähn
liche Agitationsmittel zu gebrauchen. (Pfuiruf der von einem
halleſchen bekannten Herrn ausgegangen ſein ſoll, der bei einer liberalen
Wahlverſammlung in demſelben Orte bei einer früheren Wahl die
im Saale anweſenden Sozialdemokraten den damals noch im Finſtern
tappenden Landleuten als diejenigen r die nachher aus
dem Saale gehauen wurden! Genoſſe Albrecht berichtigt die verkehrte
Auffaſſung ſeines Gleichniſſes mit dem in katholiſch-verfinſterten Län
dern vorkommenden Stoßſeufzer bei Blitzgeſahren: „O heiliger Cyprian,

x' uns an, verſchon' unſer Haus, zünd' andre an!“ auf welche Herr
eyer ſich heute bezogen habe! Er habe das Unchriſtliche des Kriegesüberhaupt damit gegeißelt. Die Deckungsfrage der Hccresmehrkoſen

hat Herr Meyer umgangen, die Redensart, daß die Beſitzenden die
ſelben tragen würden, ſei hinfällig. Bei der der Ein
kommenſteuer, welche der Firanzminifßer, Exkommuni quel, ein
führite, zeigte ſich's deutlich, wie ſehr die den Patriotiemus im Munde
führenden Reichen und Großen ſich dagegen ſträubten, das verlangte
ein Prozent mehr z gewähren gerade die Großgrundbeſitzer, die
Latifundienbeſitzer, die da Ländereien von 50 Quadratmeilen beſitzen
und mehr, weigern ſich, zu Staatslaſten beizutragen man denke an
die Steuerfreiheit der Reichsunmittelbaren an die Millionäre alle,
welche ſich nicht entblödeten, durch Steuerhinterziehungen den Staat

(Unterbrechung durch Vorſitzenden, Redezeit ſei überſchritien!) Mit
der Aufforderung, Fritz Kunert nur die Stimme zu geben, ſchließt
Redner.

Geroſſe Hofmeiſter entgegnet auf die Aeußerung des Vorſitzen
den in ſeiner Eröffnungsrede, daß die Regierung mit allen Mitteln
ihre Forderung durchdrücken werde. Wir haben ein parlamentariſches
Regierungsſyſtem; die Regierung wird ſich dem allgemeinen Volks
willen fügen müſſen. Bei wiederholter Auflöſung des Reichstages
wird eine noch deutlichere Antwort erfolgen, die Bedrohungémittel aus
der Faſchingswahl von 1887 werden nicht wirken, denn niemand glaubt
mehr an die Kriegsgeſpenſter. Die Heeresvermehrung richtet ſich nur
egen die Sozialdemokratie, das eigne Volk, um die großen Beſitze zuſonen vor der auf geſetzlichem Wege angeſtrebten Umgeſtaltung der

egen wärtigen Geſellſchaftsunordnung! Wir haben das Schauſpiel wie
ei der 1890er Wahl, daß ſich alle Parteien gegen die Sozialdemo

kratie koalieren; alle Parteien gehen ihrer Zerſetzung entgegen nur
einzig die ſozialdemokratiſche ſteht feſt allen anderen gegenüber. Die
Zukunft wird zeigen, daß nur zwei Parteien in Deutſchland beſtehen
werden: eine für die j'tzige Geſellſchaftsordrung, eine gegen dieſelbe,
das iſt die Sozialdemokratie. Man ſieht jetzt auf der einen Seite das
in Maſſen hungernde Volk, auf der anderen eine Anzahl im Ueber
fluß Schwelgender dieſer Mißſtand ſteigt. Wenn Meyer die Ueber
zeugung von der Erforderlichkeit der Heeresvermehrung hat, ſo kann
man ſie ihm nich. nehwen, aber dieſe Meinung iſt nicht die der
Wähler und wer nicht für die Mehrbelaſtung des Volkes
iſt, kann Meyer richt wählen! Man rede nur immer von der Auf-
bringung der Mehrmittel durch Steuern auf Bier, Schnaps und
Tabak, die allgemeinen Genußmittel des Volkes man nwöge doch
Cham pagner, Luxuspferde, Equipagen und dergleichen beſteuern. Herr
Mever ſpricht von den regktionären Gelüſten der Konſervativen nun
dieſe richten ſich gegen alle Oppoſitionellen, nicht nur gegen die Libe
ralen. Redner ſchließt mit dem Hinweis darauf, daß zur Verteidigung
des Landes weder zweijährige Dienſtzeit noch ein ſtehendes Heer not
wendig ſei, das nur den Zweck habe, hohen Herren durch Parade c.
Augenweide zu bereiten es muß ein von den Sozialdemokraten an
eſtrebtes Volksheer geſchaffen werden welchem jeder waffenfähigeMann angehören müſſe! Fort mit dem gegenwärtigen Militarismus,

dieſem Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen!
Es tritt hiernach ein Vorſtandsmitglied der nationalliberalen Partei,

der Mühlenbeſitzer Schramm- Ammendorf auf, welcher ſich an ſeine
Freunde wendet, um ſie zur Stimmenabgabe für Meyer zu veran
Iaſſen, weil derſelbe ein Gegner der Sozialdemokratie und ein Beſür
worter der Militärvorlage ſei. Auch er wolle Arbeitervertr.ter im
Reichstage; aber wenn die Arbeiter Sozialdemokraten
ſchickten, ſei er ihr Feind!

Nachdem noch ein Arbeiter für unſern Kandidaten Kunert geſprochen,
wobei derſelbe die irrtümliche Anſchuldigung der liberalen Fraktion
beging, zu behaupten, dieſelbe habe für die Branntweinſteuer geßimmt,
nimmt der Kandidat Dr. Alexander Meyer das Wort, in welchem
derſelbe den Jrrtum des Vorredners berichtigt, zum Schluß mit großer
Selbſtgefälligkeit betonend, daß ein Sozialdemokrat (Hofmeiſter) mit
dankenswerter Offenheit die nächſten Beſtrebungen der Sozialdemo
kratie aufgedeckt habe (nämlich die Beſeitigung des Militarismus),
welche Bemerkung gänzlich eindruckslos blieb! Der Vorſitzende
ſchreitet zum Schließen der Verſammlung mit dem Hoffnungsausdruck,
daß der Kandidat ſeiner und der koalierten Parteien gewählt werden
wird und ſpricht der Verſammlung, wie ſchon anfangs des Berichts
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berührte. Wir ſchwiegen beide eine Zeitlang, auf einmol
aber ſagte er dann

„Die Käthe hat mich früher tapfer geh und ich ſie auch,
aber ich weiß nicht, wie's kommt, daß es ſich mir Jhnen
gegenüber ſo auf die Lippen drängt, was ich mir ſelbſt kaum
eingeſtehen mochte. Haben Sie ſchon mal den Vers geleſen:

„Es iſt kein Feuer, das heißer glüht
Als Liebe, die aus dem Haß erblüht

Unwillkürlich ſeufzte ich. Das war's, was ich gefürchtet
und doch immer wieder von mir gewieſen hatte.

„Ja, ich hab's wohl gemerkt,“ entgegnete ich gepreßt.
Er wollte noch twas ſagen, doch hielt er plötzlich an und

ſah ſcharf nach der rechten Seite hinaus.
„Slill, ſtill! Hören Sie nichts Sehen Sie dorthin

fläſterte er, nach jener Richtung deutend.
Jch hörte und ſah nichts, nur ein Nachtvogel flog mit

kurzem ſchrillen Gekreiſch huſchend an uns vorüber.
„Was iſt denn dort fragte ich ſehr neugierig. „Sind's

die jungen Burſchen, die Sie überfallen wollten
„Ach nein, nein, doch ich vergaß, daß Sie kurzſichtig ſind

und es nicht unterſcheiden können, dort drüben in der Nähe
des Wegweiſers tauchen ein paar Geſtalten auf ſie ſcheinen
vermummt zu ſein und tragen einen ſchweren Gegenſtand
zwiſchen ſich, wie ein Sarg iſt's und ganz geſpenſtiſch ſieht's
aus, wie ſie ſo langſam durch den Nebel daher ſchreiten.
Weiß der Himmel, der eine iſt eine Frau! Jetzt ſind ſie
aber ganz nahe, Sie müſſen ſie nun ſehen können.

Wirklich ſah ich j'tzt ſelbſt die Nahenden, die uns noch
nicht zu bemerken ſchienen und langſamen Schrittes daher
kamen. Der Gegenſtand, den ſie trugen, war wirklich ein
Sarg und der ganze Aufzug wohl Ksnit, ängſtlichen Ge
mütern Furcht einzuflößen. Der Weg, den ſie verfolgten,

den inger Entfernung kreuzen. Jn fieberhin wäre Angen an der hohen Frauen
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auf den Kandidaten der Genoſſen Fritz Kunert leert
ſich der Saal. Der Erfolg Wah on war für uns
ein durchaus günſtigen

Jn ver Strafſache
gegen

den Redakteur Richard Jllge zu Halle a. S., geboren
am 12. April 1859 zu Leipzig, Diſſident,

wegen Beleidigung durch die Preſſe, hat die dritte Straf
kammer des Königlichen Landgerichts zu Halle a. S. am
24. April 1893 für Recht erkannt:

daß der Angeklagte Richard Jllge der öffentlichen Beleidi
gung ſchuldig und dafüc unter legung der Koſten mit
einer Geldſtrafe von 50 fünfzig Mark, im Unver-
mögensfalle mit 5 fünf Tagen Gefängnis zu be-
ſtrafen;

auch dem Beleidigten nämlich dem Staatsſekretär des
Reichspoſtamts und der Reichspoſtverwaltung, die Befugnis
zuzuſprechen, den entſcheidenden Teil des Urteils binnen
4 Wochen nach Zuſtellung des rechtskräftigen Urteils an ſie
einmal in den zu Halle a. S. erſcheinenden Blättern „Saale-
Zeitung“ und „Volksblatt“ auf Koſten des Schuldigen bekannt
zu machen auch die ſämtlichen noch vorhandenen Exemplare
der Nr. 240 des dritten Jahrganges des hieſigen Volks
blatt“ vom 13. Oktober 1892, ebenſo diejenigen Teile der
Formen und Platten, welche den Artikel „Das Allerneueſte
aus dem Reich des Herrn von Stephan“ enthalten, unbrauch-
bar zu machen.

Solitiſche Rundſchau.
Um die Koſten der Militärvorlage zu decken, ſchlägt

ein größeres nationalliberales Blatt allen Ernſtes
vor, dieſelben „vorerſt' durch Anleihen zu beſchaffen!
Das wäre allerdings der Gipfel einer „weiſen“ Finanz-
ebahrung. Es zeigt dieſer Vorſchlag aber, wie verzweifeltſhlect es um die Aufbringung der erforderlichen Millionen

für die neue Vorlage ſteht und beweiſt beſſer wie alles
andere, daß es ſchlechterdings unmöglich iſt, die nötigen
Mittel aufzubringen.

Ueber den Staatsſtreich des jungen Königs von Serbien
hat ſi der deutſche Kaiſer Wilhelm II, nach einem
Telegramm der Voſſiſchen Zig.“ aus Belgrad bei Empfang
des ſerbiſchen außerordentlichen Geſandten Oberſten Pante-
litſch wie folgt geäußert: „Schneidiges Unternehmen
des jungen Königs, dem meine vollen Sym-
patihien gehören! Das hat alles geklappt wie
auf dem Exerzierfelde.“

„Die Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt abzuwarten,“
bemerken dazu nationalliberale Blätter. Das heißt doch wohl,
daß auch dieſen „gutgeſinnten“ Blättern das kaiſerliche Diktum
zu ſtark iſt. Wenn man dagegen die verſchiedenen Aus
ſprüche des Kaiſers, die ſchon durch die Preſſe gegangen, betrachtet, ſo kommt es einem nicht ſo unwehrſcheinich vor,

daß der Kaiſer dieſe Worte gebraucht hat. Ueber den Aus-
ſpruch ſelbſt verlieren wir aus bekannten Gründen kein Wort

er bedarf ja auch keines Kommentars.

Moraliſche Ohrfeigen verſetzt die ſtockreaktionäre „Kreuz-
zeitung“ den Nationalliberalen, weil ſie im Hand
umdrehen aus Opponenten der Militärvorlage zu Verteidigern
derſelben geworden ſind. Die Kreuzzeitung ſchreibt:

Es iſt ein Kunſtſtückchen, zu prahlen, die nationalliberalen Kan
didaten bekennen ſich „rückhaltslos“ zur Verſtärkung der Wehrkraſt
des Reiches, und zu thun, als ob nicht vor wenigen Monaten noch
aus nationalliberalen Kreiſen in Baden fulminante Reden und Artikel
egen die Militärvorlage J von unerſchwinglichen Laſten ge
prochen und das bekannte Wort von einem bekannten Führer geſagt

worden wäre: man müſſe der Militärvorlage einen eiſernen Wider
ſtand entgegenſetzen. Wenn irzwiſchen infolge der bornierten Haltung
des Zentrums die Nationalliberalen in die günſtige Lage kamen, mit
dem Eintreten für die Militärvorlage Geſchäfte zu machen, ſo freut
es uns, daß ſie eine beſſere Haltung angenowmen haben; allein zu
prahlen, daß ſie „rückhaltlos“ für die Militärserſtärkung eintreten
und daß deshalb die Konſervativen einfach ihre Fahne ſenken und für
dieſe nationalliberalen „rückhaltloſen“ Patrioten ſtimmen müßten, iſt

lächerlich. Jeder Zentrumsmann, jeder Demokrat und Sozial
demokrat kann ja ſoſchen nationalliberalen Verfechtern der Militär-
vorlage in jeder Verſammlung entgegenhalten: „Jhr ſelbſt habt ja
am Anfang laut genug gegen die Militärvorlage geſchrien und „eiſernen
Widerſtand“ dagegen verlangt und gepredigt, und jetzt wollt Jhr uns

geſtalt, deren Kopf und Geſicht ein dunkles Tuch verhüllte.
War es denn möglich, war es wirklich Käthe, die ich vor
kaum einer Stunde in demſelben Anzug hier geſehen

Plötzlich hielten die beiden inne. Der Hufſſchlag von Her
manns Pferd, den vorhin der weiche Heideboden dämpfte,
mußte zu ihnen gedrungen ſein. Zugleich aber auch erhob
ſich aus dem Dorngeſtrüpp, das den Wegweiſer umgab,
blitzſchnell ein Mann und ſprang vor die beiden hin. Er
rief ihnen etwas zu, was wir nicht verſtanden, im ſelben
Augenblick hallte ein Schuß und der Mann ſtürzte mit lautemAuſſchrei zu Boden. Eh' ſich noch der Pulverdampf im Nebel

verzogen, waren wir bei ihm, von den beiden anderen aber
ſahen wir nichts mehr es war, als häſte die Erde ſie ver
ſchlungen. Hermann Reinbergs ſcharfe Augen ſpähten um
ſonſt nach allen Richtungen hinaus. Der am Boden liegende
Mann war ſchwer verletzt und unfähig, zu ſprechen. Wir
hoben ihn auf und leiſteten ihm Hilfe ſo gut es eben anging;
dabei ſahen wir, daß eine Kugel ihm in die Bruſt gedrungen.
Hermann verband ihn ſo ſorgſam wie möglich, dann mühten
wir beide uns, den Mann aufs Pferd zu heben. Hermann
ſtieg mit auf und ſtützte ihn, und ſo führten wir den Ver
wundeten hinab zum Dorfe. An der Uniform, die er trug,
hatten wir erkannt, daß es ein Grenzaufſeher war. Dies
erklärte uns alles. Die beiden Perſonen, die wir geſehen,
waren die berüchtigten Schmuggler, die ſchon ſeit einigen
Jahren hier ihr Weſen trieben, und die eine von ihnen war
Käthe Schirmer!

Mir ging die Erkenntnis wie ein ſcharfes Schwert durchs
Herz. Wie hoch und rein hatte ich das Mädchen gehalten,
und nun war's doch Wirklichkeit, was man ſich im Dorf
von ihr erzählte. Die erſte Wohnung, an die wir kamen,
war das Häuschen von Schirmers am Ginſterberg.

„Jch kann ihn nicht mehr ſo halten! Was meinen Sie,
ſollen wir ihn nicht hier herein bringen und ihn dort ſo
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Am i die Wähler Geſinnungslumpen c Le Wanne en be

borſten. Herr v. Schorlemer-Alſt, einer der
bedeutendſten Führer des Zentrums hat einen Bruch m
dieſem provoziert, der ſich als von langer Hand vorbereitet
denn indem er auf einer Verſa dem offiziellen

Der Zentrumsturm iſt von oben bis unten

um Bedingu ſtellte und auch auf die
mmendſten Vorſchläge nicht einging Sofort, nach

Schorlemer die Zentrumsverſammlung verlaſſen hatte, erließ
er mit ſeinen Freunden einen mit zahlreichen Unterſchriften
verſehenen Wahlaufruf, in welchem „das Erfordernis einer
ſtarken Armee betont, d. h. für die Militärvorlage einge
treten wird. Der ultramontane weſifäliſche Bauernverein
ſoll für dieſe Sonderkandidatur aufgebeten werden. Jetzt,
da die Sache ſoweit iſt, geſteht die „Germania“ 7 zu,
daß Schorlemer ſchon jahrlang dem alten Windthorſt durch
unausgeſetzte Ränke das Le verbitterte und von der
ariſtokrati P Gruppe bereits an jenes Stelle zum Partei
oberhaupt beſtimmt war. Dem guten Volk aber wurde die
ganze Zeit über vorgelogen, daß es gar keinen ariſtokcatiſchen
gehe gebe, daß Schorlemer eine wahre Perle, und daß im

entrum alles ein Herz und eine Seele ſei!

Ein einängiger Reichsſoldat. Zu der nach dem „Bad.
Beobachter“ in der vorigen Nummer unſeres „Volksbl.“ ge
brachten Mitteilung iſt ergänzend zu bemerken, daß der
treffende junge Mann zum Landſturm überſchrieben worden ſei

Der Sälnlarmenſch in Friedrichsruh hat ſich wieder.
einmal in ſeiner ganzen Glorie gezeigt: Fürſt Bismarck iſt
Eigentümer eines der beiden im Kreiſe Rummelsburg be
legenen gleichnamigen Güter Miſſow. Durch Verfügung der
königl. Regierung zu Köllin wurden die durch den Neubauder Miſſower Schule notwendig gewordenen
Baukoſten ausſchließlich der Handdienſte verhältnimäßig
den beiden Gutsherrſchaften auferlegt Fürſt Bismarck
ſtrengte jedoch wegen ſeiner Heranziehung Klage
an und bezeichnete die eigen mitverklagte Schulgemeinde
Miſſow als an ſeiner Stelle verpflichtet zur Tragung der
Schulbaukoſten. Sowohl der Kreisausſchuß zu Rummels-
burg als auch der Bezirksausſchuß zu Kögslin, letzterer auf
eingelegte Berufung, erkannten auf Klageabweiſung.
Fürſt Bismarck, der Millionen aus öffentlichen Mitteln er
halten hat und einer der reichſten Männer Deutſchlands iſt,
iſt ſtets ein ganz gewöhnlicher Filz geweſen und hat ſich
ſtets in ſolchen Dingen von ſeinen bürgerlichen Verpflichtungen
zu drücken geſucht.

Der „Kourier de Bruxelles“ veröffentlicht eine Studie
über den Militarismus und bezeichnet denſelben als
die Urſache der Kriſis aller Länder. Die Landwirtſchaft
werde vernachläſſigt, während Millionen dem Militärfonds
zuflöſſen. Jn Belgien betrage das Budget der Landwirt
ſchaft 1250 000 Franken, während das des Krieges
15 150 990 Franken betrage. Ganz Europa werde 7
den Militarismus dem Ruin zugeführt. Frankreich
Deutſchland würden trotz ihren großen Reſſourcen unter
bunden. Italien befinde ſich bereits wegen ſeines Geld
mangels im ſchwarzen Elend. Die italieniſche Armee koſte
täglich eine Million. Jaduſtrie und Landwirtſchaft hätten

ſich erſchöpft, um den Militarismus zu erhalten. Die Aus
wanderung ſteige, Belgien möge die traurigen Beiſpiele der
großen Militärſtaaten nicht nachahmen. Jetzt kommen alſo
27 bürgerliche Blätter dahinter, lange genug hat es ge

auert.

Die franzöſiſchen Kammerwahlen finden im Herbſte
ſtatt und beginnen bereits die Wahlvorbereiiungen. Der
ehemalige Miniſter Goblet hat bereits in Bordeavx eine
Wahlrede gehalten, die viel Aufſehen erregt. Wenn wir
wirklich zu einer Reformpolitik gelangen wollen“, ſagte er,
„ſo müſſen wir eine Mehrheit bilden, deren Mittelpunkt und
wichtigſtes Element die Radikalen ſind. Es giebt ein anderes
Element, welches notwendig in dieſer Mehrheit eine immer
bedeutendere Stelle finden muß: die Sozialiſten, welcher

lange laſſen, bis wir vom Dorfe Hilfe beſorgt haben fragte
Hermann.

Jch nickte ſchweigend.

So klopften wir denn an die Hausthür, die ſich gleich
darauf öffnete. Vor uns ſtand Käthe, totenblaß, noch in dem
langen, durklen Kleid und den Kopf verhüllt mit dem ſchwarzen
Tuch. Sie hatte keine Lampe, das Mondlicht fiel auf die
Geſtalt des Verwundeten und kaum hatte Käthe ihn erblickt,
als ſie einen lauten Schrei ausſtieß.

„Jſt er tot? Iſt er tot rief ſie.
Erſtaunt und erſchrocken ſah Hermann ſie an. Als ſie ihn

erkannte, wurde ſie plötzlich viel ruhiger nur ihre Stimme
bebte noch, als ſie fragte:

„Wer iſt das Was fehlt ihm
„Er iſt durch einen Schuß ſchwer verwundet, wir fanden

ihn oben auf der Heide und möchten ihn ſo lange hier laſſen,
bis wir noch Hilfe vom Dorfe beſchafft haben entgegnete
Hermann.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein profitlicher Wirt. Wirt (der mit einem Fremden bis vier

Uhr morgens gekartet hat, ylötzlich): „Jetzt wollen wir aber aufhören,
da kommt das Mädchen, das Jhr Zimmer zurecht gemacht hatl“
Fremder: „Jetzt erſt?“ Wirt „Na ja, 's war geſtern abend alles
beſetzt, da haben wir warten müſſen, bis der erſte mit dem Frühzuge

heut' abgefahren iſt!“ („Dorſbarb.“)Die Ehrenkaſſerolle. Als Napoleon die erſten Ehrenſäbel
verteilt hatte war bei Moreau eines Tages eine zahlreiche Geſellſchaft
verſammelt. Die Zubereitung der Speiſen fand den allgemeinen Beifall der Gäſte. Da ließ Moreau den Koch herein rufen und ſagte

mit Ernſte: „Du haſt Dich verdien: gemacht; ich dekreliere
Dir eine Ehrenkaſſerolle, und wenn Du ſo fortſfährſt, wirſt Du
auch noch andere Auszeichnungen erringen.“
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angehören Ueber die äußereſprach h Ab ſehr unbefriedigt aus.

Paris, 28. Mai. Ungefähr 2000 Sozialiſten beheute in gewohnter Raſe die Gräber der 1871 er

enen Kommunards auf dem Friedhof Pere Lachaiſe.
wurden rote Fahnen entfaltet und mehrere Reden ge

m e e eale

jorm. Die tte keine Veranlaſſun nrich, 27. Maj. So re S unter

breitet dem der
idel

Kantonsrat einen Antrag auf Beſeitigung
kirchlichen Zeremonien im Kanionsrat, wie Amts
gelübde und Eröffnungsgebet.

Zur Wahlbewegung.
Offizielle ſozialdemokratiſche Reichstagskandida-

turen. Zällichau-Schwiebus: Stadtverordneter Theodor Metzuer in
Berlin. lmirſtedtNeuhaldensleben: Kaufmann Türk in Berlin.

Aſchersleben Kalbe RegierungsbauTiſchlWanleben Tiſchler erzlebenHalberſtadt: Värſtenfabrikantmeiſter Keßler in Berlin. Of

len. nur per z er Hülle D. Halle a.Schri n Frie agen. rdhauſen Theodorch Waut Roſenbein Reet
d 7 z Pfaffe7 enhofen-FreyſtngS di eee äähheh erswerda Gottfcied u in

Berlin. NienburgStolzenau: R. bie in Hannover. Der im Wahl

kreiſe KonitzTuchel aufgeſtellte Genoſſe Rieſop heißt mit ſeinem Vor
namen Franz, nicht Friedrich, wie irrtümlich gemeldet wurde. Mag
deburg Stadtverordneter W. Klees in Magde urg Buckau. Münſter-
Coesfeld: Bebel Berlin. Alsfeld g. Schuhmachermeiſter
J. Brand, Frankfurt a. M. BenäheimErbach: Miedreich in z
In 316 Wahlkreiſen hat die ſo aldemokratiſche Partei bis jetzt Kan
didaten aufgeſtellt. Jn den ſämtlichen Wahlkreiſen folgender Provinzen
und Bundesſtaaten kandidiren Sozialdemokraten Oſtpreußen, Dranden
burg, Pommern, Poſen, Provinz und Königreich Sachſen, Schleswig-

olſtein, Hannover, Heſſen Naſſau, Oberpfalz, Ober, Mittel Unteren Schwaben, Württemberg, Baden, MecklenburgSchwerin, Meck

lenburgStrelitz, SachſenWeimar, SachſenMeiningen, SachſenAltenburg, Segen oburg Gotha, Braunſchweig, Anhalt, den beiden Schwarz-

burg und Reuß, LippeDetmold, Hamburg, Bremen und Lübeck. Jn
den übrigen Provinzen und Bundesſtaaten kandidieren in der Mehr
zahl der Kreiſe gleichfalls Sozialdemokraten.

Entweder oderl „Entweder wir entſchließen uns,
bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen in allen 23 Wahl
bezirken Sachſens ſofort und ohne jedes weitere Partei
gezänk für die am 15. Juni ſtattfindende Wahl Kandidaten
aufzuſtellen. deren vaterlands und königstreuer Geſinnung
wir ſicher ſind und welche uns hinreichende Gewähr bieten
hinſichtlich der gedeihlichen Löſung des Konflikts wegen der
Militärvorlage oder wir ſtehen mit Gewißheit am 15. Juni
vor einem Wahlreſultat, welches aus unſerem engeren Vater
land ſtatt der bisherigen ſieben Abgeordneten deren möglicher
weiſe die doppelte Zahl dem Reichstag zuführt“ jammern
die Dresdener Nachrichten. Die heilloſe Angſt vor der
Sozialdemokratie läßt den Gegnern die Militärvorlage ganz
undedeutend erſcheinen. Die „Dresdner Nachrichten werden
am 15. Juni ihr blaues Wunder ſehen!

Bodenloſe Frechheit! Mehrere Amtsblätter
beſprechen die Wahlen. Sie ſind der feſten Ueberzeugung,
daß die Partei der Sozialdemokraten gewaltige Siege er
ringen wird, weil das verbrecheriſche und ge
meine Element in der Majorität iſt und daher der
nichtsnutzige Teil der Bevölkerung den Sieg davon
tragen wird. Woher dieſe freche Sippe von Amtsblättern
die Kourage nimmt, das arme Volk ſo zu beſudeln, das iſt
uns unerfindlich. Dieſes „nichtsnutige Element“ wird am
15. Juni ſeinen Beſchimpfern die Antwort nicht ſchuldig
bleiben.

117 Kandidaten haben die Nationalliberalen
aufgeſtellt, wobei die Zählkandidaturen nicht mit gerechnet
ſind! Wie die Stimmung aber im Reiche iſt, dürften von
dieſen 117 Kandidaten annähernd hundert, wenn auch
keinen Zählkandidaten, ſo doch ſichere Durchfallskandi-

daten ſein.
Auch in Braunſchweig iſt der Freiſinn nach rechtsabzeſchee m indem an Stelle des der freiſinnigen Volks

artei angehörigen Rechtsanwalts Munkel der „zu einer Ver
ändigung geneigte“ Herr v. Bar aufgeſtellt worden iſt.

Neiſſe, 26. Mai. Abg. Freiherr v. Huene iſt in Neiſſe
gegen die Zentrumspartei von Nationalliberalen Konſer
vativen und liberalen Katholiken aufgeſtellt worden. Wie die
„Freiſ. Zig.“ aus Neiſſe berichtet, hat Frhr. v. Huene er
klärt, er wolle zwar nicht kandidieren, doch ſei er bereit,
eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen. Da denkt
man unwillkürlich an den Fuchs und die ſouren Trauben!
(Nach einer neueren Meldung ſoll es ſich nicht beſtätigen,
daß Herr v. Huene die Kandidatur angenommen habe.)

Bremen, 25 Mai. Herr Freeſe, Kandidat der frei
ſinnigen Vereinigung, erklärte in einer öffentlichen
Wählerverſammlung: Wenn Sie mich in den Reichstag
ſchicken, ſo werde ich meine Stimme abgeben für den An
trag Huene, Erhöhung der Präſenzziffer auf 479 000
Mann und auf 5 Jahre, unter gleichzeitiger Feſtlegung der
zweijährigen Dienſtzeit. Ebenſo werde ich mit Eifer ein
treten für die dauernde Feſtlegung der zweijährigen Dienſt

it.“ Man ſieht, daß die Freiſinnigen überall die Oppo
tion wenn man ein Eatgegenkommen auf halbem Wege

auch Oppoſition nennen kann gegen die Militärvorlage

aufgeben. tWir der Dr. Sigl wieder in Kelheim kandi-
dieren? Dieſe Frage tauchte in den jüngſten Tagen öfters
auf. Sie iſt jetzt entſchieden. Sigl ſchreibt im „Vild.“:
„Gewiſſe Leute haben aus der letzten Kelheimer Wahl
und ihren Folgen abſolut nichts gelernt und begreifen die
Zeichen der Zeit nicht. So hatte Herr Pfarrer Jgl von
Ergolebach noch dieſer Tage die Stirne zu ſagen „Die letzte
Kelheimer Wahl ſei eine Schande nicht bloß für Bayern,
ſondern für ganz Deutſchland geweſen“ was weniger
von Einſicht als von pfäffiſchem Hochmut zeugt und
im übrigen eine freche Beleidigung der Wähler
des Dr. Sigl iſt. Herr Pfarrer Jal hat damit das
Seinige beigetcagen, daß Dr. Sigl nach langem Zögern
ſich entſchloſſen hat, abermals auf den Plan zu treten.
Dr. Sigl hat die Keichetagskandidatur für KelheimRotten
burg-Mallersdorf an genommen und wird diesmal auch
vor den Wählern des Wahlkreiſes erſcheinen.

S 7

Eine Produktionseinſchränkung um 35 Prozent
hat der Dortmunder Kohlenverkaufsverein beſchloſſen und hat
dieſe Maßregel in Kreiſen der Bergleute große Beſtürzung
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würde, was nicht ausbleiben wicd! Die Einſchrän oll

einen Monat dauern, aber es iſt nicht ausgeſchloſſen,

uf

ſt
e noch länger dauern wird, ja daß ſich die Maßregel

auf den ganzen Bezirk ausdehnt. Eine ſolche emeine
Einſchränkung der ger iſt noch niemals beſchloſſen
worden, und wenn m Wirkungen des Kohlenſyndikats
in ſolcher Weiſe geltend machen, dann wird wohl niemand
zu behaupten wagen, daß das Syndikat auch die Jntereſſen
der Arbeiter verfolge. Es iſt geradezu unverſtändlich, wie
jezt ein ſolcher Minderbedarf an Kohlen vorhanden ſein
kann, zumal doch die Ziegeleien c im Betriebe ſind. So
wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben. Der Hauptzweck der
Maßregel iſt einfach der, ein Sinken der Kohlenpreiſe und
damit des Profits zu verhindern. Mögen die Bergleute
ſehen, wie ſie durchkommen.

Parteinachrichten.
Jn Darmſtadt wurde der frühere Redakteur der „Heſſiſchen

Volksſtimme“, Genoſſe Philipp Müller, wegen Verächtlichmachung von
Staalseirrichtungen und Beleidigung der Offiziere und Unteroffiziere
der deutſchen Arwee, begangen durch den Artikel: „Fort mit dieſem
Krebsſchaden des Volkslebens“, der die Mißhandlungen der Soldaten
ſchilderte und die Vorgeſetzten ſcharf kritiſierte, zu einer Geldſtrafe von
300 M. verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 4 Monate Gefängnis be
antragt. Die Verhandlung über einen anderen Artikel, überſchrieben:
„Haß“, wurde auf Antrag des Beſchuldigten vertagt; der Redakteur
der in Mannheim erſcheinenden „Volksſtimme“ ſoll als Zeuge geladen
werden. Jm ganzen ſchweben gegen Müller noch 4 Preßprozeſſe.

Der frühere Redakteur des Braunſchweiger Volksfreundes“,
Eiſenbeck, wurde wegen einer Anzahl gegen die nationalliberal- konſer
vative „Braunſckweig. Landes Zig.“ polemiſierend. r Artikel von dem
Redakteur derſelben, Dr. Sierke, wegen Beleidigung verklagt. Eiſen
b.ck erhob gegen Sierke Widerklage. Jn der am 25. Mai ſtattgehabten
Verhandlung der Sache wurden beide der Beleidigung ſchuldig be-
funden, Sierke aber für ſtraſfrei erkärt, während Eiſenbeck zu M.
Geldbuße und zur Tragunz der Geſamtkoſten verurteilt wurde.

Auf Antrag des Genoſſen Gladewitz in Zwickau hat der
Staatsanwalt die Unterſuchung gegen drei im Beleidigungs-Prozeſſe
Wiede kontra Gladewitz des Meineids verdächtige Bergarbeiter eröffnet,
infolge deren Ausſagen Gladewitz zu der exorbitanten Strafe von
12 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Wegen der Wieder
aufnahme des Prozeſſes iſt die Verbüßung der Strafe aufgeſchoben
worden. Gladewitz iſt bereits neu abgehört worden.

Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei zum
Deutſchen Reichstage für die Wahlkreiſe

Halle-Saalkreis: Fritz Kunert, Friedrichshagen- Berliu.
Bitt erfeld- Delitzſch Adolf Albrecht, Halle a. S.
Calbe-Aſchersleben Guſtav Keßler, Berlin.
Merſeburg Querfurt Otto Mittag, Giebichenſtein.
I. Anhaltiſcher Wahlkreis; Heinrich Peus, Deſſau.
II. Anhaltiſcher Wahlkreis: Karl Schulze, Vernburg.
Naumburg WeißenfelsZeitz: Adolf Hoffmann, Zeitz
Mansfelder Kreiſ: Eduard Hofmeiſter, Halle a. S.
Halberſtadt: Dahlen, Halberſtadt.
Torgau Liebenwerda: Konrad Müller, Schkeuditz
ErfurtZiegenrück: Guſtav Hülle, Erfurt.
Sangerhauſen-Eckartsberga: Hermann Plorin, Halle a. S.
Wolmirſtedt Neuhaldensleben Julius Türk, Berlin.
Magdeburg: Klees, Magdeburg.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 29. Mat 189.

Der geſtrige Tag wurde ſeitens der Ordnungsparteien
in Halle dazu benutzt, Flugblätter in Maſſe verbreiten zu
laſſen. Man ſcheint darauf bedacht zu ſein, den mangelhaften
Jnhalt der Pawnphlete durch die Maſſe des Papiers zu er
ſetzen. Ja der Hauptſache ſchlägt man wieder den Ton von
1887 an, und s fehlen nur noch die Bilder, auf denen dar
geſtellt wind, wie der Franzoſe die letzte Kuh aus dem Stalle
holt. Wir wollen demgegenüber heute nur darauf hinweiſen,
wie das deutſche Volk dadurch, daß es bei jener Wahl den
Bethörungen der Gegner Glauben ſchenkte, nahezu ſoweit ge
kommen ift, daß ihm nicht der Franzoſe, ſondern der deutſche
Gerichtsvollzieher das Letzte abpfänden mußte. Alſo: Bange
machen gilt nicht.

Der Ordnungsmiſchmaſch trat geſtern nachmittag im
„Prinz Karl“ mit ſeinem Kandidaten Herrn Rechtsanwalt

Glimm in die Oeffentlichkeit und zwar in einer Verſamm
lung, in welcher die Sozialdemokraten die erdrückende Mehr
heit bildeten. Der Verlauf der Verſammlung, auf die wir
morgen ausführlich zurückktommen werden, da uns heute der

u fehlt, r r d inammlungen zu ſein p wazerklärlich iſt, indem von den Rednern W „Ordnungkparteien“

die Wahrheit in einer Weiſe mißhandelt wurde, wie dies
wohl noch in den dunkelſten Teilen der öſtlichen Provinzen
ungeſtraft geſchehen, in Halle aber nur den Ekel und die
Entrüſtung der aufgeklärten Arbeiter erregen kann. Wenn
die Herren Geheimräte, Profeſſoren und Doktoren geglaubt
haben, auf dieſe Weiſe die Volksmaſſen ködern zu können,
ſo dürfte es ihnen geſtern aufgedämmert ſein, daß für Halle
ihre Zeit abgelaufen iſt.

Jm Walhallatheater endet am r 77 Mittwoch der
gegenwärtige Spielplan und auch die vielbewunderte Ser-

entintänzerin“ Signora Elisa de Vasellari tritt am
twoch zum Uttzienma e auf.

Herr Landgerichtspräſident Hagen in Stolp iſt in
gleicher Amtseigenſchaft an das hieſige Landgericht verſetzt
worden, währeno der jetzige Präſident des letzteren, Herr
Werner am Kammergericht das Feld ſeiner Wirkſamkeit
finden wird.

Sterbefälle vom 21. bis 27. Mai 1893. Es ſtarben
an: Lungentuberkuloſe 6, Lungenentzündung 6, Herzlähmung 1,
Diphtherie 4 Unterleibsentzündung 1, Bauchfellentzündung 1,
Gehirnentzündung 1, Darmknickung 1, Krämpfe 3, Alters-
ſchwäche 2, Gehirnſchlag 1, Fleiſchgeſchwulſt 1, Leberkrank
heit 2, Abzehrung 2, Erhärgung 2, Ertrinken 2, Drüſen-
abkceß 1, Hirnhautentzündung 2, Herzfehler 1, Magenkrebs 1,
Darmkatarrh 1, Magenknoten 1, Lungenerweiterung und
Waſſerſucht 1, Skrophuloſe 1, Ueberfahrenwerden 1. Zu
ſammen 47 Fälle. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

In Dölau fand im Saale des Lokals „Zur Dölauer Heide“ am
geſtrigem Sonntage eine Verſammlung ſtatt, in welcher unſer Reichs
tagskandidat Genoſſe Kunert über die Sozialdemokratie im Kampfe
mit den reaktionären Parteien ſprach Der Referent führte das ſchäd
liche Syſtem des heutigen Militarismus den Wählern vor Augen und
wies darauf hin, wie es kommen muß, wenn Deutſchland auf dieſem
Wege weiter geht, Dieſem Syſtem müſſe ein energiſches Halt entgegen
gerufen werden, da ſonſt dasſelbe zum Bankrott und infolgedeſſen zur
Verſumpfung des ganzen Volkes führen werde. Ein etwaiger zu
künftiger Krieg werde alle bisherigen Kriege in Schatten ſtellen und
ſeien dieſe nur Kinderſpiele geweſen gegenüber den kommenden, in
welchen ſich die Völker geradezu abſchlachten würden, darum: „Für
dieſes Syſtem keinen Mann und keinen GSroſchin!“ Der Referent
führte weiter aus, daß, wenn auch die Gegner für die Laſten, welche
dieſes nichtswürdige Syſtem fordert, aufkommen wollten, ſie dieſelben
doch bloß auf die Arbeiter abwälzen würden, da ſie ſelbſt nicht produktiv
thätig ſind, und nur von unbezahlter Arbeit leben. Das gemeine
Volk und ſeine Söhne, die es mit vieler Mühe großzieht, muß ſich
heute in den Dienſt der herrſchenden Parteien ſtellen, um ihre Blut
ſteuer zu gunſten des Geldſacks zu bringen. Die ganze Arbeiterſchaft
ſolle ſich einig ſein in der Parole: „Hie Proletariat! Hie Kapital
Nachdem Redner dann noch die Soldatenſchinderei einer Kritik unter
zogen hatte, ermahnte er die Anweſenden, am 15. Juni mit ganzer
Kraft für die Wahl des Arbeiterkandidaten einzutreten, damit es der
Sozialdem kratie möglich werde, ein geordnetes Staatsweſen zu ſchaffen,
wo jeder Menſch ohne Unterſchied des Geſchlechts zu ſeinem wahren
Rechte gelange. An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Redner im
Sinre des Referenten und geißelten vorzüglich die bürgerlichen Gegen
kandidaten. Folgende Reſolution war inzwiſchen eingegangen Die
Verſammlung erklärt, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln in der
bevorſtehenden Wahl für den ſozialdemokratiſchen Reichstagskandidaten
Fritz Kunert zu wirken. Nach der Annahme derſelben ſchloß Genoſſe
Jähnig mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdernokratie die gut
beſuchte Verſammlung.

In Niemberg fand am Sonnabend abend eine liberale Verſamm
lung ftatt, bei der natürlich Herr Alexander Meyer die Hauptrolle
ſpielte. Jm übrigen waren außer den von Halle mitgekommenen Be

leitern des Genannten auch einige unſerer Parteigenoſſen erſchienen,
onſt aber beſtand die Verſammlung aus faſt lauter Großbauern, und

dieſe betrugen ſich auch danach. Während Herr Dr. Alexander Meyer
ungeſtört ſprechen konnte, verübten die Bauern, als unſer Genoſſe
Krüger ihm entgegentrat, einen Radau, welcher der waſchechteſten Anti
ſemiten würdig geweſen wäre, und hier wollten es doch freiſinnige
Männer ſein, die iyn vollführten. Genoſſe Krüger ließ ſich hierdurch
jedoch nicht beirren, ſondern führte aus, daß die gulſituierten An
weſenden für die Militär-Vorlage, die Herr Alexander Meyer befür
wortet, wohl noch etwas übrig hätten, daß aber die große Maſſe des
Volkes, die Arbtiter, heute ſon ſo gedrückt ſeien, daß man von ihnen
unmöglich noch etwas für ſolche Zwecke verlangen könne Würde man
dies dennoch thun, ſo könne der Landwirtſchaft ſelbſt nur Schaden
daraus erwachſen, indem ihr durch die zu erwartende weitere Schwächung
der Kaufkraft der großen Volksmaſſe der Abſatz ihrer Produkte nur
noch erſchwert werden würde. Wolle man übrigens die allgemeine
Wehrpflicht auf Grund des heutigen Militarismus durchführen, ſo ſei
der Ruin des Volkes ſicher zu erwarten, ehe die allgemeine Wehrpflicht
erreicht werden könnte. Es müſſe demgegenüber die Erziehung des
Volkes für die Verteidigung des Vaterlandes von der Jugend an ins
Auge gefaßt werden, man werde damit allein die volle Wehrkraft des
Volkes entfalten können, wie dies 1813 annähernd geſchehen ſei, ohne
das Volk ſchon im Frieden durch die Militäriaſt zu erdrücken. Nach
dem Redner dann noch auf die Notwendigkeit nen hatte, durch
internationale Schiedsgerichte und nicht durch Blut und Eiſen die
Streitigkeiten der Völker zu ſchlichten, waren die 10 Minuten Rede
zeit, zu welchen hier im Kreiſe die ganze angebliche Freiheit der

17. Ziehnug der 4. Klaſſe 188. Kgl. Preuß. Fokkerie.
Rur die Gewinne über 210 Mk. ſind den betreffenden Nummern in Klammern beigefügt-

(Ohne Gewäbhr).
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Die Ziehung der 1. Klaſſe 189. Königl. Preuß. Lotterie beginnt am 3. Jult 1843



e ren in, abgelaufen allerdings hatten dier ern die te ſer Zeit durch ihr ungebildetes Betr
dem Redner das Sprechen unm s gee und Redner d

ſchließen. Nun aber konnte man die Kiberalität der protzigen Groß
bauern kennen lerren, von dinen ſich ein Herr Redemann aus Plöß

Sir wenn wir, den Vamen recht rerſtanden haden zum Wort
meldete. Nach dem was dieſer Mann h raudſedte, kann man ſich vn-

“yefähr einen Begtiff wachen über das, was die Seele eines ſolchen
J. Brotherrn“ kewegt; denn er ging nach verſchiedenen Schimp'ereien
auf die Sozialdemok atie ſo wiit, ſogar die Prügelkrafe zu befür
worten. Was die Erbeiter unter ſolchem „patriortchaliſchen“ Sinn zu
erdülden haben, iſt aus dieſem einigermaßen erſichtlich Die Herren
wiſſen es aber recht wohl, daß ihr Frühſtück ztwas magerer ausfallen
müßte, wenn die Arbeiter nach und nach erwachen und die Ausbeutung
durchſchauen, deren Opfer ſie kisher waren. Der Herr Redemann
behauptete auch, daß die Fawilien der Sozialdemokroten Not litten,
weil die Familienväter zu viel in die Verſammlungen gingen. Nun
jedenfalls hat er ſelbſt eine ſelche notleidende Familie noch nicht ge

ſehen wenn dies aber irgendwo der Fall ſein könnte, ſo ſind jeden
„Jalls nicht die Arbeiter ſchuld, ſonde welche ihnen zu

37 Lohn geben. Die Großbouern freſtich können jeden Tag in
er Kneipe liegen, ohne mit ihren Familien Not zu l iden, da ſi in

der angenehmer Lage ſiod, das Fett abſchöpfen zu können von dem,
was ſie aus der Thätigkeit ihrer Arbeiter und ihres Geſindes heraus-

ſchlagen. Darum, Arbeiter von Niemberg und Umgegend, wacht auch
J auf, und ſorgt für die Bändigung ſolcker Leute dadurch. daß

Jhr dem Kandidaten der nach Freiheit ringenden Sozialdemokratie,
dem Schriftſteller Fritz Kunert aus Friedrichshagen bei Berlin, am

15 Juni Eure Stimme gebt!

Geldſammkungen in den Schulklaſſen dürfen laut
einer Verfügung der Regierung zu Merſeburg nicht vorge
nommen werden, mit Ausnahme der Sammlungen für den
Guſtav Adolf- Verein und Jnnere Miſſion; letztere ſind je-
doch nur einmal im Jahre geſtattet, und muß in den Fällen,
wo ſie öfter vorgenommen werden ſoll, die Genehmigung ein
geholt werden, wie zu anderen Sammlungen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 27 Mai. Die 2 Strafkammer (für Berufungsſachen) erledigte

heute u. a. folgerde bemerkenswerte Sachen. Der Rechtsanwalt Hündorf
zu Merſeburg war am 15. März d. J. vom hieſigen Schöffengericht
wegen Beleidigung des Volksanwalts Karl Schröder von hier zu 10 M.

Geloſtrafe ev. 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen erſterer
Berufung eingelegt haſte. Es handelte ſich um die Bezeichnung
„Winkelkonſulent“, die vom Rechtsarwalt Hündorf in einem Briefe in

Beziehung auf den Volksanwalt Schröder gebraucht orden war, und
wodurch ſich letzterer beleidigt gefühlt. Jenen Brief hatte der Beklagte
am 7 Januar d. J. an eine Frau Neumann hier gerichtet, und war

derſelbe dadurch veranlaßt, daß Schröder durch einen von ihm abge
faßtun Biief dem Rechtsanwalt Hündorf kundthat, daß e n gepfändetes
Sopha Eigentum der Frau Neumann ſei und freiggeben werden müſſe,
widrigenfalls Jnterventione kage angeſtrengt werde. Schröders Brief
war unterzeichnet: „K. Schröder, Volksanwalt.“ Rechteanwalt Hün
dorf antworte der Frau N. darauf, er habe keinen Anlaß, jenen Brief
zu beantworten, da er grundſätzlich den Winkelkonſ lenten nicht ant-
worte. Er gab der Frau in dem Schreiben u a roch den Rat, ſie
möge ſich in Zukunft lieber an einen Rechtsanwalt wenden. da ihr
dadurch viele Koſten erſpart würden. Der Jnhalt dieſes Sch eibens

gelangte durch Frau Neumann zu Schröders Kennlknis, worauf derſelbe
Privatklage gegen Hündorf anſtrengte. Schröder hatte in der Vor
inſtanz gelterd gemahht, daß er das Geſchäft als Volk?anwalt gewerbs-

mäßig und richtig ſeit längerer Zeit betreibe und daß Herr Rechts
anwalt Hündorf keine Veranlaſſung zu j ner Bezeichnung gehabt, da

er ſein an ihn gerichtetes Schreiben mit „Volksanwalt“ unierzeichnet
habe Privatkläger hatte damit Hündorfs Beſtrafung erzielt, weil das

„Schöffenge icht angenommen batte. daß der Ausdruck „Winkelkogfulert“
eine Verächtlichmachung in ſich berge. Heute wurde wie in erſter Jn

Kanz die Abſicht der Beleidigung in Abrede geſtellt mit dem Vewerken,
daß fraglich r Ausdruck volk?tümlich und gebräuchlich, frühir ſogar
üblich geweſen ſei. Das Gericht ſchloß ſich heute dieſer Anſicht an
und erkannte unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz auf Frei
ſprechung, da jener Ausdruck im Volksmunde üblich und früher ſogar
in amllichen Schriftſtücken gebraucht worden ſei. Es ſei freilich von
öchſter Stelle geſagt worden, daß der Ausdruck „Rechts- und Winkel-

konſulent“ zu vermeiden, da er viel Arlaß zu Mißverſtändniſſen gebe.
Es ſei aber auch gerichtskundi, doß vom Miniſterium vor ſolchen

halbamtlichen Vertretungen gewarnt worden ſei, da vielen Per'onen
adurck Nachteile zugefügt worden ſind. Eine Beleidigung liege nicht

vor, weshelb dem Privatkläger auch die Koſten des Rechtsſtreits auf
erlegt wurden. Die bekannte Privatklageſache des Kaufmanns Rein

old Freitag wider den Kaufmann Erdmann Achilles wegen öffentlicher
eleidigung blieb bei dem erſtinſtanzlichen Urteil, wonach letzterer zu

30 M. Geldſtrafe ev. G Tagen Gefän nis nebſt Publikationsbefnyn's
in der „Saalezeitung“ verurteilt worden war. Achilles hatte im Au
guſt v. J. du ch Verbreitung einer Druckſchrift an ſeine Kunden, worin
er ſeire ſrühere Privatklageſache gegen Freitag ſchi der' e, letzteren durch
verſchiedene Vorwürfe wie: unanßändige Konkurrenz“ und Aehn-
lick es V. Das Gericht ſtellte ſeſt, daß Beklagzter in außer
ordentlich heftiger Weiſe die geſchäftliche Ehre des Privatklägers an
h wozu er nicht berechtigt war. Die Strafe erſ eine an
gemeſſen.

e d

t Fabh und Fern.
Wäritburg, 26. Mai. Eine Soldatenſchinderei kam geſtern

vor dem hie Militärbezirksgericht wieder einmal zur Verhandlung
Unteroffizier Paul Dech ow aus Berlin, wel beim dritten

vaulegerg- Regie ent in Dieuzz dient, iß ein Drilmeißer. wie er
J Buch Faht. Die ihm zum Ab xerzieren übrgebenen Gemeinen
Einfalt und Kornbufch werden wohl zeillehens an die Tage denken,
die ſie unter der Fuchtel dieſe Vorgefetzten zubringen mußten. Dechow
war mit ſeinen Untergebenen natürlich nichts weniger als zufrieden,
und dieſe ſeine Unzufriedenheit drückte er in draßiſcher Weiſe aus.
So verſetzte er einmal dem Gemeinen Eirfalt eines Stoß auf die
Bruß, ſchlug ihn mit beiden Fäuſten auf die Augen, daß ſie

wanſchwollen und warf ihn ſchließſich noch gegen einen Schrank, daß
alles nyr ſo krachte. Jn garz ähnlicher roher Weiſe behandelte er den
Gemeinen Kornbuſch und noch verſchiedene andere Soldaten. Durch
einen Zufall kom die Mißhandlung auf und Dechow wurde vor das
Militärbezirksgericht geſtellt. Die mißhandelten Soldaten die als
Zeugen vdorgeladen waren, verhielten angeſichts der Thatſachen,
daß ſie noch längere Zeit zu dienen hatten, ſehr r r ge
gen aber zu, daß ſie Dechow eiwa zwanzigmal mißhandelt
abe. Umnleroffizier Dechow leugnete den Sachverhalt urd dezichtigte

die Zeugen, die ihm feindlich geſinnt ſeien, der Lüge. Gemeiner Ober
mrier wurde nun vom Vorſitzenden gefragt ob er dem Unteroffizier
Freund oder Feind ſei, worauf der Gefragte antwortete, er ſei dem
Unteroffizier feindlich geſinnt. (Jſt das etwa ein Wunder nach den

W a

die Schuldfrage in bezug des Gemeinen Einfalt, während ſie die bezüglich des Pernba bejahten, jedoch wurde das berühmte Schmerz

gefühl als nicht vorhanden geweſen erklärt. Dementſprechend erhielt
der Unteroffiziet Dech ob für zwanzig rohe Mißhandlungen 42 Tage
Mittelarreſt. Gleich darauf wurde Se den Gemeinen Georg Ein
falt wegen Deſertion verhandelt. urch die Mißhandlungen zur
Verzweiflung getriben, floh der arme Menſch aus der Koſerne,
nachdem er zuvor ſeine Taſchenuhr zu Geld gemacht hatte. Um nicht
ſo kg erkannt zu werden, nahm er den Filzhut eines Kameraden
mit. Einfalt kehrte aber noch an demſelben Tage von Reue erſaßt
zum Regiment zurück. Er erhielt 3 Monate Geſängnis.

Würzburg, 25. Mai („Volksgeitung“.) Heute fand vor dem
hieſigen Militäruntergericht unter Vorſitz des oberſten Leeb vom

Jnfanterie- Regiment Verhandlung gegen den Sekondeleutnant
Epp vom 9. Jnfanterie Regiment wegen Berufsbeleidig ung
ſtatt. Als Staatsanwalt fungierte Premierleutnant Mark. Den Grund
ur Anklage gab foölgender Vorfall: Am 20. April hielt der Beklagtein der t des Kloſters Himmelspforten mit einer Abteilung Soldaten

eine Vorpoſtendienkübung ab. Er ſchob nun einige Poſten auf einen
Weg vor, deſſen Betreten verboten iſt, was durch eine leicht ſichtbare
Warnungstafel bekannt gemacht iſt, Es erſchien daher der Feld
hüter Joſeph Rumpel und machte den Leutnant pflichtgemäß auf die
Warnungetafel aufmerkſam. Dann kat er ihn um ſeinen Namen, den
Leutnant Epp auch angab. Damit wäre die Sache erledigt r
Aber plötzlich fand der Herr Leutnant, daß er ſich eigentlich von dieſem
Feldhüter zuviel habe gefallen laſſen. Als daher der Feldhüter wieder
vorüberkam, herrſchte er ihn an: „So, nun frage ich Sie, wie Sie
heißer Der Feldhüter: „Jch heiße Joſeph Rumpel.“ Leutnant
Epp: „Wer iſt Jhre vorgeſetzte Behörde Der Feldhüter: „Der
Magiſtrat in Würzburg Leutnant Epp: „So. nun machen Sie,
daß Sie weiterkommen, Sie Kerl, ſonſt ſchlag ich Jhnen meinen Söäbel
über den Kopf!“ Der Fildhüter machte vorſchrifismäßig Anzeige und
gegen den Leutnant Epp wurde Klage wegen Berufébeleidigung er
hoben. Jn der Verhandlung behauptete der Leutnannt Epp, der
Feldhüter habe ihn gleichfalls beleidigt, da er beim Hinweis auf die
Warnungstafel geſagt haben ſoll: „Können Sie nitt leſen Sie ſind
doch groß gerug!“ Fildhüſer Rumpel erklärte, dieſe Worte garricht
gebraucht zu haben. Der ſtaatsar waltsvertretende Peewierleutnant
ermah te hierauf den Feldhüter, die Wahrheit zu ſagen, da die
ührigen Zeugen zu ſeinen ungunſten aueſagen würden und ihm ſonſt
15 Jibie Zuchthaus drohten. Die hierauf vernommenen Zeugen
hatte j. doch nichts von einer derartigen Aeußerung des Feldhüters
gehört. Leutnant Epp wurde von der Anklage es Feldfrevels frei
geſprochen, dagegen der Beleidigung für ſchuldig, aber für ſtraffrei
erklärt, weil er die von ihm behauptete Beleidigung des Feldhüters
nur erwidert habe und ſomit Komvenſation eintrete!

Vermiſchtes.
Jntereſſante Verſuche mit elektriſcher Beleuchtung

der Eiſenbahn Poſt wagen mittelſt Akkumulatoren werden gegen-
wärtig von der Reiche poſtverwaltung angeſtellt. Nachdem
kleinere Vorverſuche auf der Strecke zwiſchen Berlin und
Zeſſen befriedigend ausgefallen waren, hat man am Dienstag

den erſten Verſuch in größerem Maßſta auf der Strecke
Berlin Frankfurt a. M. ausgeführt. Der Poſtwagen des um
8* Uhr abends vom Anhalter Bahnhof abfahrenden Schnell
zu es war zu dieſem Zweck mit elektriſcher Beleuchtung ver
ſehen. Zur Beleuchtung des Wagens, der bisher von 7 Gas-
flammen erhellt wurde, waren 8 elektriſche Glühlampen von
je 12 Normalkerzen Lichtſtäfke verwendet worden.

Ein Jnſerat von 1640. Da ſah es doch ganz
anders in Handel und Gewerbe aus. Man höe: Jſaak

vorausgegangenen Miß handlungen Die Geſchworenen verneinten

Mackerl in
folgendermaßen an Jſaak Mackerl, Barbier, Perrücken-

a b I
n d AINürnberg zeigte im Jahre 1640 ſein äft

macher, Schulmeiſter, Huſſchmied und Geburtshelfer, raſierr
und ſchneidet die Haare vor zwei Krützer und Paltei und
Pomeabe osend rein Mecht rüd flric Schuh und Stieſel,
läßt Ader und ſetzt Schrobkob ganz gern lernt in die Häuſer
Kondition und anderen Tat z, verkauft e aller Art,
Papier, Stiefelwichz; geſolzere Hering, Honig z S
Mauſefollen, und andere Konveks, herzſtärken l, Kar
toffeln, Bratwürſt und andere Gemüß. Jſaak Mackerl!“
Gewiß eine große Vielſeitigkeit! t e n

Kindermund. Berliner Blätter erzählen: Jn der
Familie des im Weſten wohr haſten Oberſtabsarztes Dr. W.
trifft vor einigen Tögen] gerade in dem Augenblick, als man
ſich zu Tiſche geſetzt hat, die Nachricht von dem Ableben
einer der Familie naheſtehenden lieben Perſönlichkeit ein.
Tief bekümmert beſpricht man das traurige Ereignis, wobei
ſchmerzliche Thränen vergoſſen werden und män des Mittag-

eſſers gönzlich vergißt. Da ſteht plötzlich der vierjährige
Willy, der ratlos von einem zum andern, dann tiefbetrübt
auf ſeinen gefüllten Suppenteller geblickt hette, von ſeinem
Plotz auf, geht zur Mama und flüſtert dieſer ſchmeichelnd
zu: „Mamachen, wollen wir nicht erſt eſſen und dann
weinen n

Vriefkaften de Redaktion.

Eislebener Genoſſen. Die ad des Vorſitzenden des Müller
Verbandes Herrn Kähl Halle a. S.. Streiberſtraße 1.

Uutkuvp.
Vom Schofékopf Eſſag (58 und 30 Pf.) 88 Pf., vom Heringsbändiger

und Fiſchbauch bei Eden 2 Mark, von einem Fabrikorbeiter bei Meh
nert 1 Mark. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 27. Mai.

Aufgeboten: Der Schloſſer Richard Schmidt und Luiſe Haniſch
(gr. Steinſtraße 25). Der Tiſchler Auguſt Krieghoff und Ann. Biereye

Der Kaufmann Guſtav Boog und(Parkſtraße 21 und Trödel 20).
Der Schloſſer Auguſt MichelAuguſte Canitz (dalle und Schlettau).

und Anna Pallas (Harburg und Halle).
Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Karl Lindner und Emilie

Große (Lieben auerſtraße 11 und Magdeburgerſtraße 2). Der Schneider
Joſeph Kasper und Bertha Borchart Charlottenſtraße 1 und Brunos-
warte 11). Der Gaßwirt Max Berndorf und Auguſte Hauck (Markt 6
und Schmeerſtraße 27). Der Schneider Hermann Rauchhaus und
Katharine Mü'ltner (Georgſtraße 10 und Mellrichſtadt). Der Hand
arbeiter Max Pyen und Bertha Venediger (Lilizngaſſe 12 und große
Steinſtraße 10). Der Kaufmann Walther Rithauſen und Likloria
Stiborski (alte Promenade 22 und Zwingerſtraße 14). Der Land
wirt Franz Hagemann und Martha Knaubel (Benkendorf und Branden-
burgerſtraße 1).

Geboren: Dem Pferdebahn Schoaffner Ernſt Nelle eine T., Marie
Eliſabeth Charlotte (Krauſenſtraß- 21). Dem Schriftſetzer Mox
Gabriel eine T., Anna Martha Franziska (gr. Berlin 5). Dem
Töpfer Auguſt Villgin eine T., Marie Erneſtine Helene (Blücher
ſtraße 15) Dem Handarbeiter Hermann Ekbersbach ein S., Karl
Wilhelm Albert (Weingärten 29). Dem Former Karl Göbel ein S.,
Hermann Mox Richard Forſterſtraße 18). Dem Kaufmann Hermann
e T., Marie Eliſabeth (Steinweg 28). Vier unthel. S. Eine
unehel. T.

Geſtorben: Des Keſſelheizer Auguſt Schubert S. Kurt, 5 M
(Thorſtroße 26). Des Eiſenbahnarbeiter Otto Evers S. Paul, 6 J.
(Zwingerſtraße 27). Die Witwe Anna Brenken geb. Strahl, 76 J
Geiſtſtraße 53). Des Rapportſchreiber Joſeph Schreck S. Leopold
7 J (Glauchaerſtraße) Ein unehl S.

Jnferatefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Rof
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hoh

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion veranktwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle
x
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S Bnaekhutter S0 45 F., Taſfelhutter 59 63 Fr. pr. Pa. Er 89 P. PFommers ehe KRetereien gr. VUlrienetwaese 22.
Mittwoch den 31. Mai abends 8 Uhr

öffentliche
Maurer Verſammlung

im Saale des „Kühlen Brunnen“, am Markt.

Tagesordnung 1. Vortrag über den Wert der Organiſation auf wirt-
2. Berichterſtattung der Delegierten vom Kongreß.ſchaftlichem Gebiet.

3. Wahl der GeſchäftsLeitung. 4. Verſchiedenes.

WalhalaTheater.
Direktion Kiehard HMedöert.

Brothers Kain und Abel, exzentriſche
Gymnaſtiker auf dem ſchwebenden Trapez.
(Senſationell!) Mi, JeannetteVanzont,
Jnſtrumentaliſtin auf dem geſpannten
Drohtſeil. Miß Sylvan und Mr. Koehlehy
Bravour Eymnaſtiker on den römiſchen
Ringen. Signora Eliſa Vaſellari,
Serpentin- Tänte in. Mr. Reginald,
Equilibriſft cuf der Reckpyramide.

ſängerin. Das NRheingold Trio,
humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr. nde 11 Uhr.

W. Dudenbosteoel,

a. Sà Iſd. 25 H empfichlt
Frl. Jlka Scherz, Lied r und Watz er Rich. V. TZittwitz

Friedrichplatz 4.

im Geſchmack vollkommen gleiche Margatine

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.
Breite und

Laurentinsſtr.-Ecke.

ſaumenmus Pa. Matſes-Heringe,

ſaure Gurken
empfiehlt

Rich. V. Zittwitz
Der Vertrauensmann.

Turn- Verein Vorwärts.
Die Turnſtunden finden jeden Dienstag und Freitag in der

Moritzburg, Ha z 5l, ſtatt.
Anmeldungen werden daſelbſt entgegengenommen.

Der Vorſtand.
Angeſichts der ſich ſo breit machenden Senleuder- Konkurrenz in

der Herren-Garderoben-Branehe wird es dem kleinen Handwerker
ſchwer, dagegen aufzukonmen. Dem Publikum iſt es ſeinerſeits nicht zu verdenken,
wenn es ſeine Bedürfniſſe da deckt, wo es am billigſten iſt. Da der kleine Hand
werker mit dieſer Schund Konkurrenz zu rechnen hat, habe ſch mich entſchloſſen, auch
meinerſeits das Größtmöglichſte zu volbringen, indem ich dem hochgeehrten Publikum
von Halle und Umgegend bekannt gebe, daß ich Herren Anzüge für 36 Mk.,
Eommer Ueberzieher für 24 Mk., Beinkleider für 8 Mk. von nur hochfeinen,
reinwollenen Stoffen in Chevlot und Buekskin nach Maß anfertige und
für tadelloſen Sitz vollſtändige Garantie leiſte. Bei Lieferung von Stoffen nur
20 Mk reſp. 10 und 4.50 Mk. Hochachtungsvoll

Rud. g Druneinermeiſter,
arfüßerſtraße 6, II.

Hanshaltſrifen G rns Kamillen
a à Pfd. 25 kauft jedes Quantum friſch und trockenWeienfärke I. Zoilsimg- Geor Zeiten Kleinſchmieden

Concorcia- Theater.
Montag den 29. Mai

O diese Müäünner.
Luſtſpiel in 4 Akten.

Dienstag den 30. Mai

Der Fall Clémenceau
Senſationsſchauſpiel.

Heute DenstagS Sechlachtefeſt
Herm. Kunter, Pfännerhöhe 49.

friſch urd getrocknet, kauft jedes Quantum
zu hoben Preiſen
Ernst Jentzseh, Ceipzigerftr.29.

Soeben trafen die ſo belibt gewordenen
Deſſert-Kaiſer-Gblaten

ein und empfehle ſolche im ganzen billiger
wie v Konkurrenz

ax Koch, alter Markt 4.

Morgen Dienstag
e Schlachtefeſt.

W. Bahn. Schulgaffe 9.

Prol! rotdas ſchmackhafteße von reinem, ſelbſtge
mahlenem Roggen empfiehlt

Max Koech, alter Markt 4.

Kossſſeiseh
Delikateſſe. Habe ein 2jähriges Fohlen
geſchiochtet, drum alles zu

Aug. Thurm, Krilſtr.10.

Damenkl eid er den elegant buch von Kahmeyer K Schulze.angefertigt
Domw platz 5, Hof. Frau Gebhardt. Ler t enfeldſtr. 15, im Reſtaurant.

wpfehle diſe Woche als wirkliche

Kaufe ſofort ein gebrauchtes Realien-

Ka mille N, 2, gebr. anenrr r z. verkaufen
gr. Ulrichſtr. 22, I. Seydewitz, Polſterwerkß.

Eine neue Kellnerjacke ding zu ver
kaufen Dachritzgaſſe 3.

Waſchgefäßz und Blumenkübel viuig
zu verkau'en Aibrechtſtraße 23.

3 a für den ganzen TagEin Mädchen wird ſofort geſucht

K Wörmlitzerſtraße 104, Br.

rau Wantzlöben wohnt jetztW s Harz 12.
Ein gutes Biktualiengeſchäft zu über

nehmen. H. Raute, Reilſtraße 13.
Thorſtraße 34

iſt eine geräumige Wohnung zu vermieten.

Eine Wohnung, renovie t, Juli zu
ver mieten Eichendorffſtraße 5.
Wohnung für 40. Thlr. verm. genkerg. 15.

Gut möbliertes gimmer ſür 12 c mo-
natlich zu verm. Mittelſtraße 20, I.
Anſtändige Schlafſtelle offen Zenkergaſſe 15.

Billige Schlafſtellen und kleine Stuben
mit und ohne Koſt Merſeburgerſtr. 12.

Serlag und für die Jnferate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (F. G. m. b. H.).
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